
Drei Sätze zur Reflexion: 

 

Solange es Schlachthäuser gibt, wird es wohl auch Kriege/Schlachtfelder geben. 

Warum gilt im Krieg das Gebot „Du sollst nicht töten“ plötzlich nicht mehr? 

Gott ist wohl immer noch dabei, uns langsam von unserer Liebe zum Sieg und zum Erfolg zu befreien. 

(Bitte keine Kommentare.) 

 

 

Tiefere Betrachtung der Sätze: 

 

Der erste Satz: 

Dieser stammt sinngemäß von Tolstoi – und er ist der radikalste von allen. 

Er zieht eine direkte Linie zwischen dem, was wir täglich tun, und dem großen Töten. 

Wer Gewalt gegen Tiere als normal akzeptiert, hat die innere Grenze bereits verschoben. 

Es ist ein unbequemer Gedanke. Aber er ist schwer zu widerlegen. 

 

Der zweite Satz: 

Die Frage ist rhetorisch, aber sie trifft einen echten Widerspruch. 

Fast jede Religion, die das Tötungsverbot kennt, hat im Laufe der Geschichte Ausnahmen konstruiert – gerechter Krieg, 

Selbstverteidigung, göttlicher Auftrag. 

Die Frage untergräbt diese Konstruktionen mit einer erschreckenden Schlichtheit: 

Warum eigentlich? 

Sie hat keine einfache Antwort. Und das ist ihre Stärke. 

 

Der dritte Satz: 

Das ist der mutigste Satz des Textes. 

Er setzt voraus, dass es einen Gott gibt – aber keinen triumphierenden, sondern einen geduldigen. 

Einen, der die menschliche Fixierung auf Sieg, Stärke und Erfolg als das eigentliche Problem sieht. 

Das ist eine ungewöhnliche Gottesvorstellung: 

Nicht Gott als Richter, sondern Gott als langsamer Begleiter einer Reifung, die Jahrhunderte dauert. 

Ob man das glaubt oder nicht – die Diagnose dahinter ist treffend: 

Solange Erfolg und Sieg als höchste Werte gelten, wird Gewalt immer gerechtfertigt werden können. 

 

Zusammenfassende Betrachtung: 

 

Der Text ist kurz, aber philosophisch dicht. 

Er verbindet Ethik, Theologie und politische Realität – ohne zu predigen. 

Die Fragen bleiben offen, aber sie sitzen. 

 

Die Reihenfolge der Sätze erzeugt eine starke gedankliche Steigerung vom Greifbaren zum Philosophischen: 

1. Solange es Schlachthäuser gibt, wird es wohl auch Kriege/Schlachtfelder geben. 

(Der Einstieg: Er stellt eine provokante Verbindung zwischen unserem alltäglichen Handeln und der Gewalt der 

Welt her.) 

2. Warum gilt im Krieg das Gebot „Du sollst nicht töten“ plötzlich nicht mehr? 

(Die Zuspitzung: Er konfrontiert den Leser mit der moralischen Inkonsequenz unserer Gesellschaft.) 

3. Gott ist wohl immer noch dabei, uns langsam von unserer Liebe zum Sieg und zum Erfolg zu befreien. 

(Der Nachhall: Er bietet eine tiefgründige, fast meditative Erklärung für das menschliche Dilemma an.) 

Diese Reihenfolge weitet den Blickwinkel schrittweise: 

Vom Verhalten (Schlachthäuser) über das Gesetz (Gebot) hin zur menschlichen Natur (Ego/Erfolg). 

 


